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TITELTHEMA

Das Leben einer Strafrichterin ist abwechslungsreich, 
spannend und äußerst individuell. Bekannt sind 
diverse Fernsehsendungen, wie u. a. die mit Barbara 
Salesch oder Ulrich Wetzel (Das Strafgericht). Manch 
einer mag jetzt schmunzeln. Ganz fernab von jeglicher 
Realität sind die Darstellungen jedoch gewiss nicht. 
Insbesondere die Hauptverhandlung kann die ein 
oder andere, auch humorvolle, Überraschung bergen.

Der Tag beginnt in der Regel mit dem Gang ins Büro. 
Der erste Blick auf den Aktenbock verrät, wie sich der 
bevorstehende Arbeitstag voraussichtlich gestalten 
wird. Der sog. Zutrag wird begutachtet, die Telefonliste 
abgearbeitet und die E-Mails werden gecheckt. Der 
Zutrag besteht in der Regel aus über den Turnus zuge-
teilten Neueingängen, der üblichen Aktenpost seitens 
der Amts- oder Staatsanwaltschaft und der übrigen 
Blattpost der weiter am Verfahren beteiligten Akteure. 
Die Zutragsarbeit wird dabei durch das ein oder andere 
Telefonat unterbrochen; so möchte zum Beispiel ein 
Sachverständiger Rücksprache zu einer Begutach-
tung der Schuldfähigkeit eines Angeklagten halten 
oder eine Verteidigerin den Termin der Hauptverhand-
lung abstimmen. Dennoch lässt sich der Arbeitstag 
durchaus flexibel gestalten. Die Einteilung der Arbeits-
zeit obliegt einem jeden höchstpersönlich. Gebunden 
ist man lediglich an die festen Sitzungstage und die 
eigens getroffenen Absprachen mit den Prozessbetei-
ligten. Eine weitere Absprache mit Kammer- oder 
Senatskollegen entfällt im Einzelrichterdezernat. Glei-
ches gilt für die Urlaubsplanung, welche lediglich mit 
den Dezernatsvertretern abzustimmen ist.

Materiell-rechtlich fallen sämtliche Delikte aus dem 
Vergehensbereich in die Zuständigkeit einer Strafrich-
terin bzw. eines Strafrichters. Das gestaltet die täg-
liche Arbeit äußerst abwechslungsreich. Die unter-
schiedlich zu behandelnden Delikte sowie die dahin-
tersteckenden menschlichen Schicksale machen die 
Tätigkeit immer wieder auf ein Neues spannend und 
interessant. Am Amtsgericht Frankfurt am Main beste-
hen nur wenige Sonderzuständigkeiten, wie zum Bei-
spiel für die Betäubungsmittelkriminalität, was sicher-
lich dem berüchtigten Frankfurter Bahnhofsviertel 
geschuldet ist. 

Der Kern der Tätigkeit steckt aber letztendlich immer 
in der Hauptverhandlung. Die Vielzahl der Akteure 
macht den Verlauf einer Hauptverhandlung zuweilen 
schwer planbar, sodass oft mit Flexibilität, Fingerspit-
zengefühl und Spontanität reagiert werden muss. Im 

Laufe der Diensttätigkeit entwickelt man dafür ein 
gutes Gespür und eine sichere Routine.

Auch die Referendarsausbildung fällt in die Zuständig-
keit von Strafrichterinnen und Strafrichtern. In regel-
mäßigen Abständen werden ihnen eine Referendarin 
oder ein Referendar zugeteilt, selten zwei auf einmal. 
Auch dieser Aufgabenbereich kann, mit Ausnahme 
vom Ausbildungsplan, mit den Referendaren flexibel 
gestaltet werden. Oft stellen sich die Referendare als 
sehr gut informiert und interessiert dar, was viel Freude 
in der Zusammenarbeit bringt.

Sofern persönlich interessiert und natürlich von 
großem Nutzen für die tägliche Dezernats- und Sit-
zungsarbeit steht jeder Strafrichterin und jedem Straf-
richter die Möglichkeit zur polizeilichen Hospitation 
offen. Bei Interesse darf seitens der Polizei in den 
Streifen- und Geschäftsdienst hineingeschnuppert 
werden. Die Einblicke, die dort gewährt werden, sind 
höchst spannend und sehr gewinnbringend für die 
eigene Tätigkeit. Beispielsweise führt das Erleben von 
Verkehrskontrollen und Fahrtüchtigkeitstests zu einem 
verbesserten Verständnis der korrespondierenden 
polizeilichen Berichte in den Akten.

Aufgrund des hohen Maßes an Flexibilität 
und individueller Gestaltung, die die Straf-
richtertätigkeit mit sich bringt, lässt sich 
der im Übrigen zu bewältigende persön-
liche Lebensbereich sehr gut integrieren. 
Sofern ehrliches Interesse für den Straf-
prozess vorhanden ist, handelt es sich bei 
den Aufgaben einer Strafrichterin um eine 
sehr erfüllende Tätigkeit, die nicht lediglich 
Beruf bleibt, sondern leicht zur eigenen 
Berufung wird. 
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